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Mit den Gratis-Beilagen:

Was giebt's Neues?
Kaiſer Wilhelm ſährt jetzt direkt nach den

Lofoten. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erörtert
nochmals die Walderſeefrage. Die „Poſt“
äußert ſich über die Verſchärfung der Zollkon
trolle an der Schweizer Grenze. Die fran-
zöſiſche Deputiertenkammer iſt geſchloſſen wor
den. Die deutſche „Petersburger Ztg.“ ver
öffentlicht eine Zuſchrift über den Stuttgarter
Zwiſchenfall. Die Skondale in der Pariſer
Deputiertenkammer. Die Feier des Nationval-
feſtes in Paris. Eröffnung des internatio-
nalen Sozialiſtenkongreſſes. Von den letzten
Wetterſchäden im Königreich Sachſen.

Merſeburg, den 16. Juli 1889.

Der Schluß der Kammer-Seſſion
in Paris iſt erfolgt.

Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat ihre
Arbeiten beendet und geht zur gerechten Freude
aller honetten Leute in Paris endlich nach
Hauſe. Es war ein Parlament des Skan-
dals; etwas Anderes läßt ſich von dieſer
Kammer beim beſten Willen nicht ſagen, und
die gemeinen Prügelſzenen, welche die
letzten Tage boten, waren noch lange nicht das
Schlimmſte, was ſich während ihrer Exiſtenz
ereignete. Die Deputiertenkammer, deren Mandat
nunmehr abgelaufen iſt, war im Jahre 1885
gewählt worden. Die Monarchiſten erzielten
damals einen nicht unbedeutenden Erfolg, und
die Republikaner gelobten unter dem Eindruck
dieſer Thatſache, fortan einig zu ſein, und alle
Kräfte der Bekämpfung der gemeinſamen Geg-
ner zu widmen. Aber ſchon nach einigen
Wochen fand man die radikalen Republikaner
vereint mit den Monarchiſten zur Vertretung
des Antrages auf allgemeine Amneſtie, nachdem
don Grevy ein beſchränkter Gnadenerlaß ver
kündet war. Dieſe Gemeinſchaft hat ſich oft
wiederholt und zum Sturze republikaniſcher
Miniſterien geführt. Waren die meiſten Miniſter
mittelmäßige Köpfe und ſchwache Charaktere, ſo
thaten ſich viele Abgeordnete durch pöbelhaften
Ton und rohes Auftreten hervor. Boulanger
als Miniſter, als General und Abgeordneter
häufte Skandale und Lächerlichkeiten auf ſich
und ſeine Freunde, die fatale Wilſon Affaire,
Grevy's Sturz, r Abgang ſind ſo Epi
oden aus der Wirkſamkeit der gegenwärtigen
anzöſiſchen Volksvertretung, die es, wie keine

andere ihrer Vorgängerinnen verſtanden hatte,
die Republik im Lande zu dieskreditieren.

Dieſe Kammer deckte die traurige Thatſache
auf, daß die ehrlichen Leute in den regierenden
Kreiſen rn recht ſelten geworden, die
fähigen Miniſter faſt ganz verſchwunden ſind.
Die Verhältniſſe haben ſich etwas gebeſſert, ſeit

er J erium e r 27iſt, Boulanger zur t genöthigt unenergiſche Maßnahmen ergriffen hat. Snge-

treten iſt der Erfolg der Weltausſtellung, und
ſo iſt denn auch der Nationalfeſttag, der 14.

Juli, im Ganzen rin Erfolg für die Republik
geweſen.
Zukunft der Republik wird erſt bei den bevor-
ſtehenden großen Neuwahlen geſprochen werden.
Trotz der ungenierteſten offiziellen Wahlmache,

r Wir müſſen es als eine willkürliche Annahme und
Monarchiſten und Boulangiſten ſehr ſiegesge
wiß und ſprechen von einem unbedingten Wahl
ſiege. Ob dieſe Hoffnung ſich erfüllen wird,
iſt ſehr fraglich; nicht viel weniger zweifelhaft

„Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“

Aber das entſcheidende Wort über die

62. Jahrgang

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

t deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags

kadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verw altung.)

„Sonntagsblatt“,
„Die „Hamb. Nachr.“ kommen in einem längeren Artikel

auf die von uns veröffentlichte Erklärung über die Ur-
heberſchaft des Artikels von der Theorie des Krieges zurück
und geben ſich, indem ſie bemerken, die Nordd. Allg. Ztg.
habe den Clauſewitz- Artikel vermuthlich nicht aus eigenem
Antriebe veröffentlicht, den Anſchein, als ob fie das Zu
treffende des von uns gebrachten Dementi's bezweifeln.

eine unberechtigte Unterſchätzung unſerer
Selbſtändigkeit bezeichnen, wenn die Hamb. Nachr.
zu glauben vorgeben, daß die Redaction nicht den
Muth habe, einen derartigen Artikel auf eigene
Verantwortlichkeit zu ſchreiben. Außerdem dürfte uns
wohl das Hamburger Blatt die Antwort auf

iſt aber, ob es dem herrſchenden Miniſterium die nach ſeiner Auffaſſung der Sachlage naheliegende

gelingen wird, für ſich eine feſte Mehrheit bei tlich le oden Wahlen und damit ein dauerndes Fortbe und Reich etwa geneigt und geſchäftlich ſo fituiert wäre,
ſtehen zu erzielen.

Die jetzige republikaniſche Mehrheit in der
Kammer wurde einzig und allein durch die
Furcht vor Boulanger zuſammengehalten die
Gemäßigten, denen das Kabinet angehört, und
die Radikalen ſind einander ſpinnefeind, und es
iſt hundert gegen eins zu wetten, daß es nach
den Wahlen zwiſchen ihnen wieder zum offenen
Kampfe kommen wird. Sollten die Neuwahlen
allerdings eine feſte Mehrheit aus Monarchiſten
und Boulangiſten ergeben, ſo dürften fie wohl
das Kriegsbeil begraben; die Kammer weiß
genau, daß ihre Rolle ausgeſpielt ſein wird,
wenn Boulanger Präſident der Republik wird,
und um dies zu verhindern, werden die Repu-
blikaner nicht nur alle Kräfte anſpannen, ſondern
auch der Regierung und dem Präſidenten Carnot
freie Hand laſſen.

Der Wahltermin wird ſchwerlich allzulange
hinausgeſchoben werden jetzt wirkt die Ausſtell
ung günſtig und die Republikaner haben in der
Agitation einen weiten Vorſprung vor ihren
Gegnern. Das muß ausgenützt werden, denn
die Veränderlichkeit der Anſichten der franzö
ſiſchen Bevölkerung iſt ja bekanntlich ſo groß,
daß das Unerwartetſte zur Thatſache werden
kann. Momentan iſt der Boulangismus zwar
im Niedergange begriffen, aber doch noch lange
nicht beſiegt. Darauf, daß die Partei des
„tapferen Generals“, die Leute des kraſſeſten
Egoismus und des Streberthums, nicht wieder
zu vollen Kräften kommen, haben die republi-
kaniſchen Kreiſe ihr ganzes Augenmerk zu richten.
Daß es überhaupt ſo weit gekommen, verdankt
Frankreich aber ſeiner jetzigen Volksvertret
ung; ein unfähigeres und gemeinſchäd-
licheres Parlament kann es kaum wieder
gewinnen, und die Pariſer Stimmen haben Recht,
die in der letzten Woche kräftig riefen: „Nach
Hauſe mit dieſer Kammer!“

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Kaiſer Wilhelm beſuchte

auf ſeiner nordiſchen Reiſe die Stadt Dront-
heim. Nunmehr geht es direct nach den Lofoten.

Die i Anguſta Victoria wohnte
Sonntag in Kiſſingen dem Gottesdienſt in der
Hauskapelle auf der Saline bei.

Die bekannte Walderſeefrage wird in
der Nordd. Allg. Ztg. nochmals erörtert.
Das Blatt ſchreibt

Frage ſchuldig bleiben, welche amtliche Stelle in Staat

daß ſie ſich berufen fühlen könnte, ohne Mitwirkung oder
Ermächtigung des Reichskanzlers deſſen Beziehungen zu
dem Chef des Generalſtabes öffentlich durch einen Artikel
zu beſprechen. Die eitlen Konjekturen der „Hamburger
Nachrichten“ können nicht widerlegt werden, weil fie eben
aus der Luft gegriffen ſind und jeder thatſäch-
lichen Begründung ermangeln. Wir begnügen
uns damit, ſie als ſolche zu charakteriſieren, und können
nicht verſprechen, weiteres derartiges Geſchreibe in Beach-
tung zu ziehen.“

Fürſt Bismarck wird am 10. Auguſt
wieder in Berlin eintreffen, um der Begegnung
zwiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und Kaiſer
Wilhelm beizuwohnen. Alsdann wird ſich der
Reichskanzler wahrſcheinlich nach Kiſſingen
oder ſonſt nach Friedrichsruhe begeben.
Graf Herbert Bismarck wird in dieſen
Tagen wieder in Berlin eintreffen.

Jn Kiel ſind am Montag die preu
ßiſchen Landesdirektoren zu ihrer all
jährlich ſtattfindenden Konferenz zuſammenge-
treten. Den Vorſitz führt der Reichstagspräſi-
dent von Lewetzow.

Ueber die Verſchärfung der Zoll-
kontrolle an der Schweizer Grenze
liegt jetzt zum erſten Male eine Stimme in
einem anerkannten Regierungsblatte vor. Die
„Poſt“ ſchreibt

„Ueber die verſchärfte Kontrolle und Viſitation an der
Schweizer Grenze bringen einige Organe Andeutungen,
als ob es ſich dabei Seitens der deutſchen Regierung um
eine kleinliche Raucune und verdrießlighe
Plackerei handle. Selbſtverſtändlich liegen derartige
Beweggründe der Regierung des Deutſchen Reiches voll
kommen fern. Unſeres Erachtens wird man aber nicht
überſehen dürfen, daß die Regierung darauf angewieſen iſt,
der Einführung ſtaatsgefährlicher, verbotener
Schriften mit allen geſetzlichen Peitteln wirkſam entgegen
zutreten.“

Die Zollbeamten verlangen jetzt ausnahmslos
die Oeffnung jedes Gepäckſtücks. Mindeſtens der
halbe Juhalt muß auch ausgepackt werden. Viele
Reiſende aus der Schweiz benützen deshalb die
öſterreichiſchen Bahnſtrecken.

Von Libeu aus erhält die Deutſche
Petersburger Zeitung eine Zuſchrift
über den Stuttgarter Vorfall, welche in
dem dortigen Dragoner Regiment verbreitet iſt.
Eben von jenem Regiment war die Abordnung
ruſſiſcher Offiziere in der ſchwäbiſchen Haupt
ſtadt. Es heißt in dem Bericht:

„Der ruſſiſche Oherſt hatte einen Toaſt auf das würt
tembergiſche Königspaar ausgebracht. Gleich darauf fragte
in anweſ i Oberſlieutenant einenRitmeſet d t ſee r c

Wärttemberg zu ſein. Der Rittmeiſter antwortete, er de
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trachte ſich als in Württemberg befindlich. „So ſo,“ ver
ſetzte der preußiſche Nachbar, „daun geſtatten Sie mir
wohl die Frage, in welchem Gouvernement ſie ſtehen
Auf die Antwort „in Kurland“ ſchenkte der Oberſt
lieutenant zwei Gläſer voll und bemerkte dann:
„So wollen wir denn auf das Wohl Kurlands und
der übrigen baltiſchen Provinzen trinken, wo Rußlands
beſte Unterthanen leben.“ Der ruſſiſche Offizier erwiderte
„Wir ſind alle gute Unterthanen und in dieſem Sinne
muß jedenfalls auf unſer geſammtes Reich getrunken werden.“
Zugleich ſtieß er mit ſeinem Nachbar an und Beide tranken.
Der Oberſtlieutenant wiederholte hierauf ſeinen Toaſt mit
dem Bemerken, daß er unter allen Umſtänden auch auf das
Wohl des Gouvernements, in welchem die ruſſiſchen Gäſte
ſtänden, zu trinken wünſche, was der Rittmeiſter acceptirte.
Der Oberfſtlieutenant blieb nur noch kurze Zeit auf ſeinem
Platz, dann erhob er ſich und überließ denſelben einem
Anderen. Von einem Konflict oder einem Skandal kann
gar keine Rede ſein.“

Giebt es eine deutſche Armee?
Dieſe Frage iſt anläßlich des Vorkommniſſes
mit dem ruſſiſchen Officier bei der Jubiläums-
feier in Stuttgart von der Münchener „Allge-
meinen Zeitung“ aufgeworfen worden. Darauf
antwortet nunmehr die „Kölniſche Zeitung“ in
einem officiöſen Artikel, in welchem ſie ausführt,
daß die Verfaſſung allerdings keine klare Aus
kunft gebe, ob das Reichsheer nur aus den
Contingenten der Einzelſtaaten zuſammengeſetzt,
ſeine Einheit ſomit nur eine militäriſchtechniſche
und politiſche, nicht aber eine ſtaatsrechtliche ſei,
oder ob daſſelbe auch innerlich und juriſtiſch
eine Einheit darſtelle. Die „Köln. Zeitung“
läßt die Frage offen, hebt aber ſcharf hervor,
„daß in militäriſcher und politiſcher Beziehung
das deutſche Heer ein einheitliches Ganzes unter
dem Oberbefehl ſeines oberſten Kriegsherrn, Sr.
Majeſtät des Kaiſers, bildet und dem Auslande
gegenüber auch nur als ſolches in Betracht
kommt. Ob die innere Verwaltung durch das
königlich preußiſche Kriegsminiſterium für die
preußiſche Armee und das königlich württem-
bergiſche für die württembergiſchen Truppen ge-
führt wird, iſt für das Ausland vollſtändig
gleichgiltig dem Feinde gegenüber zieht weder
die preußiſche noch die württembergiſche Armee
auf das Schlachtfeld ſondern nur die deutſche,
nur das Reichsheer; dem Auslande gegenüber
iſt jedes Contingent weiter nichts als ein Glied
an dem großen Körper des deutſchen Heeres.“

Die Nordd. Allg. Ztg. weiſt mit
großer Entſchiedenheit die Angriffe zurück,
welche von weſtdeutſchen Blättern gegen den
preußiſchen Eiſenbahn miniſter erhoben
waren. Sie erkennt ſogar lobend an, daß Eugen
Richters „Freiſinnige Zeitung für Hrn. May-
bach eintritt und ſchreibt:

„Wir befinden uns in der ungewohnten, aber deshalb
keineswegs unangenehmen Lage, uns auch einmal mit
einem Artikel der „Freiſ. Ztg.“ vollſtändig einverſtanden
erklären zu können. Es erſcheint auch uns ungereimt,
einen Nachfolger für Herrn von Mavbach zu verlangen,
der in dem von ihm beherrſchten Reſſort unanfechtbare
Beweiſe von Tüchtigkeit, Sachverſtändniß und Energie ge
geben hat.“

Jm Reichstags wahlkreiſe Metz
iſt, nachdem der Gemeinderath Lanique die auf
ihn gefallene Wahl zum Abgeordneten abgelehnt
hat, eine neue Wahl ausgeſchrieben. Die-
ſelbe ſoll am 24. Juli ſtattfinden.

Jn Bochum hat am Sonntag wieder
eine Bergmanns- Verſammlung ſtattge-
funden, welche von Vertretern aus den Bezirken
Dortmund, Eſſen, Gelſenkirchen und Bochum
beſucht war. Es wurde einſtimmig beſchloſſen,
die in der Delegiertenverſammlung vom 19.
Mai feftgeſetzte zweimonatliche Friſt zur Regel-
ung der Wünſche und Forderungen der Berg-
leute auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen.

Frankreich. Skandale über Skandale weiſen
die letzten Sitzungen der Deputiertenkammer auf.
Am Freitag fand in den Wandelgängen eine
unerhörte Prügelſzene zwiſchen den Abg. Laur
(Boulangiſt) und Thomſen (Republikaner) ſtatt.
Laur hieb ſeinem Gegner mit einem Stock über
den Rücken, und wurde darauf von Thomſen
mit einem Dutzend kerniger Ohrfeigen bedacht,
zu Boden geworfen und mit Füßen getreten.

reunde des Ueberwundenen ſtürmten nun auf
homſen los, der ebenfalls Beiftand erhielt, und

die beſte Schlägerei war im Gange, bis ſchließ-
lich Laur ſeinem erbitterten Gegner entriſſen
wurde. Man führte ihn zum Kammerarzt, der
feſtſtellte, daß er braun und blau geſchlagen,
aber nicht ernſtlich verletzt war. Am Sonnabend
wechſelten Laur und Thomſen zwei Kugeln auf
gute Entfernung. Verletzt wurde Niemand.
Am Sonnabend wurde mit 304 gegen 229

Stimmen der Geſetzesantrag angenommen, daß
Jeder mit Gefängniß beſtraft werden ſoll, der
ſich in mehr als einem Wahlkreiſe als Kandidat
aufſtellen läßt. Dieſes gegen Boulanger ge-
richtete Ausnahmegeſetz war aber einem Theile
der Radikalen doch zu unrepublikaniſch und ſie
ſtimmten mit den Monarchiſten dagegen. Vor
Schluß der Sitzung gab es dann neuen Lärm.
Der Boulangiſt Le Heriſſe wurde wegen
Widerſtandes gegen die Anordnungen des
Präſidenten von der Sitzung ausgeſchloſſen,
weigerte ſich aber, die Rednertribüne zu verlaſſen.
Der Präſident rief darauf, was noch niemals
dageweſen iſt, den Kapitän der Kammerwache
mit einem halben Dutzend Soldaten in den
Saal, und der Offizier forderte mit gezogenem
Degen den Wiederſpenſtigen auf, die Tribüne
zu räumen. Le Heriſſe antwortete, er werde
nur der Gewalt weichen. Der Kapitän beſtieg
nunmehr die Rednertribüne, legte ſeine Hand
auf Le Heriſſe's Schulter und nun erſt ließ
dieſer ſich von den Soldaten aus dem Hauſe
bringen. Die Feier des Nationalfeſtes
iſt in Paris ohne erhebliche Störungen ver-
laufen. Den einzigen Zwiſchenfall von Belang
bildete die Demonſtration eines Haufens Bou-
langiſten auf dem Eintrachtsplatze. Die Polizei
jagte aber die Schreier ſehr ſchnell auseinander,
doch wurde der mitverhaftete Patriotenhaupt-
mann Deroulede von ſeinen Anhängern wieder
befreit. Nachmittags und Abends wurde das
Feſt ſehr ſtark durch Regenwetter beeinträchtigt.
Die Haltung der Truppen bei der Parade in
Longhamps wird vielfach ſcharf getadelt, die
Regimenter defilirten bei Weitem nicht ſo
ſtramm, wie früher. Jn der Rue Royale er-
ſtürmte und verwüſtete Abends die Straßenmenge
die Geſchäftsräume des italieniſchen Zuckerbäckers
Jmoda unter feindſeligen Rufen gegen die
Jtaliener, angeblich weil Jmoda ſeinen Laden
nicht mit franzöſiſchen Fahnen geſchmückt hat.
An den Fenſtern der Bureaus der Patrioten-
liga auf dem Börſenplatze waren Transparente
angebracht, welche Boulanger hoch zu Roß dar
ſtellten geſchmückt mit dem Großkreuz der
Ehrenlegion. Von vorüberziehenden Volkshaufen
wurden die Transparente vielfach mit Ziſchen,
Pfeifen und höhniſchen Rufen begrüßt. Jn den
Provinzen iſt der Tag gleichfalls allgemein und
ohne grobe Störungen begangen. Am Sonn-
tag wurde auch der internationale So-
zialiſttenkongreß eröffnet. Deutſchland
war durch 93 Abgeſandte vertreten. Der Vor
ſitzende begrüßte die Deutſchen, beſonders weil
ſie die zahlreichſten ſeien und ihr Erſcheinen eine
hohe politiſche Bedeutung habe. Bei der defini-
tiven Vorſtandswahl wurden Vaillant und
Liebknecht einſtimmig zu Vorſitzenden gewählt.
Liebknecht dankte in deutſcher Rede für ſeine
Wahl und ſchloß mit einigen franzöſiſchen
Worten des Grußes an die Pariſer Sozialiſten.
Sein Auftreten erregte ſtürmiſchen Beifall.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Folge miß-
billigender Aeußerungen des Kaiſers über die
Jungezechen wählte der Prager Klub dieſer
Partei mit dem Auftrage eine Deputation, beim
Statthalter Böhmens Vorſtellungen zu erheben.
Falls der Bericht über die Worte des Kaiſers
tendenziös ſei, ſolle derſelbe dementiert werden,
falls er aber richtig ſei, werde der Statthalter
erſucht, durch eine verläßliche Schilderung Sorge
zu tragen, damit die maßgenden Kreiſe ein
richtiges Urtheil gewinnen. Die Streikbeweg-
ung der Kohlenarbeiter im Bezirk Köflach-Leoben-
Neuberg hat einen ſo bedrohlichen Cha-
rakter angenommen, daß aus Graz Truppen
dorthin geſchickt werden mußten. Der Ausſtand
iſt allgemein. Jn Brünn iſt der Streik vorüber.

Jn Lemberg ſind mehrere polniſche Hörer
der Ackerbauſchule verhaftet worden.

England. Boulanger hat fich in London
von einem Vertreter des NewYork Herald
interviewen laſſen. Er hat der franzöſiſchen
Republik in ihrer jetzigen Geſtalt noch eine
Gnadenfriſt von drei Monaten gegeben. Er
ſtellt die unſinnige Behauptung auf, daß ver-
ſchiedene Mitglieder der Regierung dem Fürſten
Bismarck dienten und bereit ſeien, Frank
reich zu verrathen. Aus dieſem Grunde
ſei ſchon das ruſſiſch franzöſiſche Bündniß ge
ſcheitert, denn Rußland wolle von keinem Bundes
genoſſen etwas wiſſen, der mit Bismarck ein
Einverſtändniß unterhalte. Die große Truppen

ſchau im Lager von Alderſhot zu Ehren dez
deutſchen Kaiſers findet am 7. Auguſt ſtatt. Es
werden Anſtalten getroffen, um die Zahl der
Truppen für dieſe Gelegenheit anſehnlich zu ver-
mehren. Die Marinebehörden ſind eifrig mit
den Vorbereitungen zu der großen Flottenſchau
beſchäftigt. Auf den Werften und Arſenalen
wird Tag und Nacht gearbeitet, damit Alles zur
rechten Zeit fertig iſt. Für den Dienſt in
Aegypten melden ſich viele Freiwillige.

Rußland. Die Petersburger Admiralität
hat den Bau von drei neuen großen Panzer-
ſchiffen angeordnet. Mit dem Bau ſoll unver-
züglich begonnen werden. Petersburger Blätter
äußern ſich ſehr triumphirend über die ſerbiſchen
Verhältniſſe. Die Regentſchaft traut den Mi-
niſtern nicht, und die Letzteren nicht der Regent-
ſchaft. Beide Theile ſtreben nach dem maßgeben-
den Einfluß und kollidiren darüber alle Augenblicke
mit einander.

Amerika. Aus Waſhington werden die
Nachrichten von einem beabſichtigten Rücktritt
des Staatsſekretärs Blaine amtlich für unbe-
gründet erklärt.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 13. Juli. Der thätige land-

wirthſchaftliche Verein Steigra hat neuerdings
für ſeine Mitglieder auch den Jmport von
Schweinen in die Hand genommen und traf
heute der erſte Transport, bezogen von der
Zuchtgenoſſenſchaft Löningen in Oldenburg be-
ſtehend aus 86 Zuchtebern, Zuchtſauen und
Läufern, hierſelbſt ein. Der Transport wurde
unter die Mitglieder der Lokalabtheilungen Vier-
dörfer und Nebra meiſtbietend verkauft. Für
die übrigen 8 Lokalabtheilungen des Vereins
wird in den nächſten Tagen ein weiterer Trans-
port von 200 Stück erwartet. Wie wir hören,
haben ſich die Mitglieder befriedigend über die
Schweine geäußert.

Querfurt, 15. Juli. Heute Vormittag
10 Uhr wurde Herr Bürgermeiſter Reißbrodt
durch den Königl. Landrath Herrn Bötticher
Namens der Staatsregierung in ſein Amt ein-
geführt.

f Lauchſtädt. Die „Lauchſtädter Nach-
richten“ ſchreiben unterm 12. Juli „Aus der
heute Abend auch bei uns ſichtbaren Mondfinſter-
niß iſt leider nichts geworden, da ſeit 5 Uhr
mehrere Gewitter mit furchtbarem Regen nieder
gehen.“ Ob die Redaktion der „L. N.“ die
Finſterniß etwa ſchleunigſt abbeſtellt hat, da
doch nichts zu ſehen geweſen wäre

f Teuditz. Der auf dem hieſigen Ritter
gute dienende, ungefähr 17 Jahre alte Klein
knecht Emil Winter aus Teuditz ertrank am 13,
d. Mts. Abends 8 Uhr beim Baden im ſoge-
nannten Herrenteiche, einem tiefen Kohlenloche
in unmittelbarer Nähe der Ragwitzer Briquettes-
Fabrik. Die Leiche konnte erſt am nächſten
Morgen aus dem Waſſer gebracht werden.

f Lützen, 11. Juli. Die Roggenernte hat
hier und in der Umgegend begonnen. Zum
erſtenmal erklangen heute vom Altan des Stadt
kirchthurmes Choralmelodien, die alter Sitte ge
mäß während der Ernte Mittags 11 und Abends
7 Uhr von der Stadtmuſikkapelle vorgetragen
werden. Das Einernten von Gerſte, Weizen
und Hafer dürfte noch auf vierzehn Tage bis
drei Wochen zu verſchieben ſein. Der Lehrer
und Organiſt Gregor hier iſt von der hiſtoriſchen
Kommiſſion der Provinz Sachſen zum Pfleger
des Provinzial-Muſeums für heimathliche Ge
ſchichte und Alterthumskunde zu Halle beſtellt
worden und hat als ſolcher die Aufgabe über-
nommen, die Zwecke des Muſeums zu fördern
und zum Schutze von Alterthümern vor Be-ſchädigung und Kerſthrung mitzuwirken. Gegen

ſtände, welche dem Provinzial-Muſeum einver-
leibt werden ſollen, können an ihn übergeben
werden.

Zeitz. Jn Verbindung mit der Feier des
25 jährigen Beſtehens der Freiwilligen Feuerwehr
hielt am 13, 14., 15. der Verband der Feuer
wehren des Reg.Bez. Merſeburg hier ſeinen 18.
Verbandstag ab, an dem ſich zahlreiche Wehren,
u. A. auch die von Merſeburg betheiligten

f Magdeburg, 15. Juli. Ein Gewitter
von einer Heftigkeit, wie es hier ſeit langem
nicht mehr erlebt worden iſt, brach in der Racht
vom Sonnabend zum Sonntag über unſere
Stadt aus. Schon gegen Abend zogen fich



Wolkenmaſſen von allen Seiten zu-ren und gegen halb elf Uhr ſetzte ein wol
kenbruchartiger Regen Straßen und Plätze unter
Waſſer. Nahezu 2 Stunden tobte das Unwetter
äber der Stadt, Blitz folgte auf Blitz, und
ſcharf und dumpf, je nach der Art des Blitz
ſchlags, dröhnte faſt ununterbrochen der Donner.
Auch geſtern brach am Abend erneut ein Un
wetter los, das mehrere Stunden anhielt und
von ſtarken Regengüſſen begleitet war.

t Erfurt, 15. Juli. Am Donnerſtag ſandte
der Erfurter Brieftaubenklub 73 Tauben nach
Poſen (450 Kilometer Luftlinie) zum Wettfluge
um Staatsmedaillen und Vereinspreiſe. Am
Sonntage früh ſollten die Thiere dort aufge-
laſſen werden. Es traf aber hier die tele-
graphiſche Nachricht ein, daß man mißlicher
Witterung halber davon Abſtand genommen habe.

f Suhl, 13. Juli. Geſtern hat der Ein
wohner Schlegelmilch aus Heidersbach ein ver
abſcheuungswürdiges Verbrechen an ſeiner Ehe
frau begangen. Wegen der wiederholten groben
Mißhandlungen, welche die fleißige und ordent-
liche Frau von ihrem Manne zu erdulden hatte,
war dieſelbe in das elterliche Haus nach Gold
lauter zurückgekehrt. Geſtern nun lauerte der
Ehemann ſeiner Frau auf und gab aus einem
Revolver 4 Schüſſe auf dieſelbe ab, von welchen
2 Len Kopf, einer die Bruſt und einer den linken
Oberſchenkel trafen. Dem ſofort herzugerufenen
Arzte gelang es, 3 Kugeln zu finden und aus
dem Körper der Unglücklichen zu entfernen die
vierte Kugel ſitzt noch im Kopfe und konnte
noch nicht aufgefunden werden.

f Crimmitſchau, 12. Juli. Ein ſchreck-
liches Unwetter entlud ſich am heutigen Tage
Nachmittags mit furchtbarer Gewalt über unſerer
Stadt. Bald nach 4 Uhr verfinſterte ſich der

immel in drohender Weiſe, eine einzige gelbliche
Wolke hatte denſelben überzogen und bangend
ſchauten die geängſteten Bewohner aus, in deren
Erinnerung der Abend des 20. Mai mit ſeinem
Wolkenbruch wachgerufen wurde. Ein ſtarker
Sturm bildete den Vorläufer des nun folgenden
und etwa zehn Minuten anhaltenden Hagel-
wetters, welches alle Paſſanten in die Häuſer
trieb und Tauſende von Fenſterſcheiben zer-
trümmerte, die in der Fluchtlinie des Orkans
(NordSüd) ſich befanden Eſſenköpfe und Dach-
ziegel ſtürzten auf die Straßen, Bäume wurden
umgeknickt und von der Gewalt des Sturmes
zeugt es wohl, daß derſelbe ſogar das ziemlich
feſt angebrachte Steigergerüſt unſerer Freiwilligen
Feuerwehr auf dem Schützenplatze umwarf.
Schrecklich hörte ſich das Niederpraſſeln der
Hagelſtücken an, die an vielen Stellen fußhoch
lagen und der angerichtete Schaden war traurig
anzuſehen in vielen Gebäuden war keine Scheibe
mehr ganz, ſo z. B. Rathhaus (277 zerſchlagen),
Kirche, Schulen, Vereinshof, Schwan 2c. Ver-
ſchiedene Fabriken mußten den Betrieb ſofort
einſtellen, da Glastheile in die Maſchinen ge-
kommen waren oder die einfallenden Hagelſtücken
das Material durchnäßt hatten. Das des Schnittes
harrende Getreide iſt niedergeſchlagen in den
Fluren und vieles Obſt wurde von den Bäumen
geſchüttelt.

f Annaberg, 12. Juli. Der kritiſche Tag
erſter Ordnung, den Rudolf Falb anläßlich der
Mondfinſterniß vorausgeſagt, hat ſich heute in
den zeitigen Morgenſtunden durch ein ſtarkes
Gewitter angekündigt. Gegen 6 Uhr Morgens
brach ein Wetter los, wie wir es in dieſem Jahre
n unſerer Gegend noch nicht erlebt hatten.
Unter wolkenbruchähnlichem Regen entluden fich
zahlreiche Blitzſchläge, von denen einer das Re-
ſtaurant „Bellevue“ traf, an dem Blitzableiter
herabging, kurz vor der Erde jedoch auf einen
Schweineſtall überſprang und ein dem Reſtau
rateur Münch gehöriges Schwein tödtete. Ein
anderer gleichfalls kalter Schlag ſoll unſeren
Annenthurm getroffen und ein anderer in ein
Feld in der Nähe des Bahnhofes gefahren ſein.

t Meerane, 12. Juli. Das furchtbare
Unwetter, welches ſich heute Nachmittag über
unſerer Stadt entlud, begann gegen 5 Uhr
mit einigen heftigen Blitz- und Donnerſchlägen,
welchen alsbald ein wolkenbruchartiger Regen
folgte. Es reguete nicht eigentlich, ſondern es
war, als wenn die ſturmgepeitſchten Wolken ſelbſt

ch herniederſenkten, ſo dicht waren die Waſſer
maſſen. Man konnte nicht über die Straße hin
über ſehen. Und nicht lange dauerte es, da

prafſelten die Schloßen gegen die Fenſter. Das
ganze Unwetter dauerte glücklicherweiſe kaum 10
Minuten, ſonſt wäre unabſehbares Unglück ge
ſchehen. Durch alle Straßen wälzten fich im
Nu reißende Ströme, die Keller füllend. Unſere
beiden unſchuldigen Bäche wuchſen binnen wenigen
Minuten um 1 Meter, und am Merzenberg, wo
dieſelben ſich vereinigen, drang das Waſſer ſofort
in die anliegenden Fabriken, aus denen die
Arbeiter zu flüchten begannen, indem die Männer
die Frauen und Mädchen durch die Fluthen
trugen. Das Schlimmſte aber war der gleich
zeitige Orkan, welchem ein aufrechtſtehender
Menſch kaum Stand zu halten vermochte. Das
Hauptgebäude der Eiſengießerei von A. Lockwood
iſt durch denſelben, da ſich der Sturmwind in dem
eben offen ſtehenden Hauptthore verfing, voll-
ſtändig abgedeckt und das Dach auf ein benach
bartes Feld geſchleudert worden. Aehnlich er
ging es dem weſtlichen Giebel des Güterſchuppens
auf unſerem Bahnhofe. Auf dem Schützenplatze,
wo für das in nächſter Woche ſtattfindende
Vogelſchießen große Bretterbauten aufgeführt
wurden, hat das Wetter gleichfalls furcht
bar aufgeräumt, denn dieſelben ſind wie
Kartenhäuſer zuſammengeblaſen und das Dach
der einen wurde auf das Dach der da-
nebenliegenden Spinnerei entführt. Durch den
Hagel, deſſen Körner über Taubeneigröße erreich-
ten, ſind Tauſende von Fenſterſcheiben zer-
ſchlagen worden, ſo daß wohl in der ganzen

tadt kein einziges Haus völlig unverſehrt ge-
blieben ſein dürfte. Einzelne Beſitzer, ſo der
des „Hotel de Saxe“, haben allein an Fenſter-
ſcheiben und Dachziegeln einen Schaden von
vielen Hundert Mark. Jn den Promenaden
hat das Wetter ſtarke Bäume entwurzelt oder
wie Streichhölzer geknickt und alle Wege waren
mit den abgeſchlagenen Zweigen dicht beſtreut.
Auf allen Feldern iſt der faſt reife Roggen
vollſtändig verhagelt, als wenn jeder Halm ein
zeln geknickt worden wäre. Der Schaden auf
den Feldern iſt ganz ungeheuer und noch
gar nicht zu überſehen und ebenſo iſt
es an Obſtbäumen und in Gärten. Auch
an einem hier um jene Zeit aus Gößnitz
einlaufenden Perſonenzuge hatte der Hagel zahl-
reiche Fenſter zerſchmettert, ſo daß die Pafſagiere
in den Coupees die Regenſchirme aufſpannen
mußten. Der Blitz hat mehrfach eingeſchlagen,
jedoch ohne zu zünden, ſo u. A. in das Poſtge-
bäude, wodurch ſämmtliche Telephonverbindungen
unterbrochen wurden, Aehnliche und zum Theil
noch ſchlimmere Nachrichten kommen aus allen
umliegenden Dörfern.

Kaſſel, 10. Juli. Ein räthſelhafter Vor-
fall beſchäftigt hier die Gemüther. Vor einigen
Abenden wurde in der Familie eines hieſigen
Handwerksmeiſters die älteſte Tochter, ein junges
blühendes Mädchen von 16 Jahren, vermißt.
Man ſchickte zur Polizei und ſuchte allerorten
nach dem Mädchen, allein vergebens, das Mäd-
chen blieb verſchwunden. Am nächſten Mittag
wurde das Mädchen todt aus der Fulda gezogen.
Die Angehörigen ſollen nicht an Selbſtmord
glauben und es beſteht nun der Verdacht, daß
ein Verbrechen gegen das junge Mädchen verübt
iſt. Die Leichenunterſuchung ſoll dies in un
zweifelhafter Weiſe ergeben haben. Heute wurde
ein junger Handwerker unter dem Verdachte, mit
den bezüglichen Vorgängen in Verbindung zu
ſtehen, in Haft genommen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 16. Juli 1889.

s Auf dem Wege der Beſſerung. Un-
ſeres Herrn Regierungs Präſident zukünftiger
Schwiegerſohn, der Herr Rittmeiſter von
Quaſt-Radensleben, der ſich, wie mitge-
theilt, beim Löſchen eines in ſeinem Zimmer
ausgebrochenen Feuers ſchwere Brandwunden
zuzog, befindet ſich auf dem Wege der Beſſer-
ung und wird demnächſt vollſtändig wieder her-
geſtellt ſein.

Der Höhepunkt des Jahres liegt
hinter uns und die Tage neigen ſich abwärts
und werden wieder kürzer. Gegenwärtig beträgt
die Abnahme zwar nur anderthalb Minuten,
gegen Ende dieſes Monats beläuft ſie ſich jedoch
ſchon auf drei Minuten. Die Dämmerung,
welche es bis jetzt nie ganz Nacht hat werden

S

laſſen, hält noch bis zum 20. d. M. an, von da

ab wird es aber um Mitternacht wieder voll
kommen finſter. Am 22. Juli tritt die Sonne
in das Zeichen des Löwen und damit beginnen
die „Hundstage,“ die ihren Namen von dem
Hundsſtern (Sirius) herleiten, bis zum 23. Au-
guſt währen und als die heißeſten Tage im
Jahre bekannt ſind.

8 Die nächſten kritiſchen Tage nach
Dr. Falbs Theorie ſind der 29. Juli, 11. Aug.,
9. Sptbr. und 24 Oktbr. Der 29. Juli iſt ein
kritiſcher Tag 2. Ordnung, die übrigen dagegen
ſolche erſter.

s Gerichtsferien. Am Montag haben
bei ſämmtlichen Gerichten des Reichs die Ge-
richtsferien begonnen. Dieſelben dauern bis
zum 15. September.

8 Lotterie, Die Ziehung der vierten Klaſſe
180. preußiſcher Klaſſen-Lotterie wird am 23.
Juli er., Morgens 8 Uhr, im Ziehungsſaale des
Lotterie Gebäudes in Berlin ihren Anfang
nehmen. Die Erneuerungslooſe, ſowie die Frei-
looſe zu dieſer Klaſſe ſind bis zum 19. Juli er.,
Abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts, ein
zulöſen.

Vermiſchte Nachrichten.

(Aus Kiſſingen.) Zum Geburtstage
des Prinzen Adalbert traf ein telegraphiſcher
Glückwunſch des Kaiſers aus Norwegen ein.
Wegen des ſchlechten Wetters war der Geburts
tagstiſch im Salon der Kaiſerin aufgebaut:
allerlei Spielzeug, Soldaten, Nürnberger Tand,
ein kleines Theater, Depeſchen, Blumen und der
Geburtstagskuchen mit den Lichtern.

(Der König von Württemberg in
Lebensgefahr.) Aus Stuttgart wird über
eine Lebensgefahr, in welcher ſich der König von
Württemberg befand berichtet: Bei dem Ge
witter, welches ſich am Sonnabend Nachmittag
über Friedrichshafen entlud, ſchlug der Blitz in
der Nähe des Königs ein, welcher ſich auf der
Veranda vor ſeinem Arbeitszimmer befand.
Der König blieb gänzlich unverſehrt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bukareſter 20Fres.-Looſe. Die nächſte Ziehung

findet am 1. Auguſt ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 32 Mark pro Stück bei der Auslooſung über-
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von Mark 4,50 pro Stück.

Markt-VBerichte.
Merſeburg, 13. Juli. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 7. bis 13 Juli er.
pro Stück 9,00-—15,00 M.

Holle, 13. Jnli. Preiſe per 10090 Kilo netto, Weizen
ruhig, 165 186 M. Roggen feſt, 147 156 M., neuer 157
b. 160, Gerſte Futter- 135-—145 M., Braugerſte o. Hdl Hafer
feſt, 157—- 165 M. Raps 260--290 M. ger. Ang. Mais
Erbſen Victoria ohne Angebot. Kümmel, ausſchl. Sack
p. 100 Kilo Netto 409——42 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke 36,50 bis
37,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe p. 106 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohnen
M., ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft.

Futter Artikel Futtermehl gefr. 13,00 15,00 Mark
Roggenkleie gefragt 9,50 10 M. Weizenſchaalen 9--9,25 M.
Weizengrieskleie 9,00 9,25 M. Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M. Oelkuchen 14,00
bis 14,25 M. Malz 28,50 29,75 M. Rüböl 59,00 M. Petro
ienm 24,50 M., Solaröl 0,825,/360* knapp, 17,50--18 M.,
Spiritus p. 10000 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 56,10 W. mit 70 M. Ver
brauchsabgade 36,40 M.

Pür Waube.
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Ohrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Dienstag und Freitag

friſches Landbrod
aus der Bäckerei Tagewerben empfiehlt

A. Faust.
Althee-Wonbons

e 33 Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
tägli8 W nreivor a Conditorei.

r



Merſebur den 12. Juli 1889.

Verkauf von 9 h und
atze.einem Mühlenbaup

Von dem domänenfiscaliſchen, in ſchönſter Lage
an der Burgſtraße und an der Mühl-Saale in
den Gemarkungen Halle und Giebichenſtein be
legenen Steinmühlengrundſtück ſoll eine Fläche
von 1,2457 ha öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. Das Ausgebot ſoll erfolgen zunächſt im
Ganzen und ſodann in 10 Parzellen, und zwar
in 9 Villenbauplätzen und einem Mühlenbauplatz.
Der Verkauf des Mühlenbauplatzes beziehungs-
weiſe der Verkauf im Ganzen erfolgt mit den dem
Domänenfiscus als Eigenthümer der Steinmühle
zuſtehenden Berechtigungen an der MühlSaale.
Die Waſſerkraft der Steinmühle iſt nach ſachver
ſtändigem Gutachten auf 52 Pferdekräfte zu ver
anſchlagen. Der zum Theil in der induſtrie und
verkehrreichen, einen wichtigen Eiſenbahnknoten-
punkt bildenden, 90 106 Einwohner zählenden
Stadt Halle, zum Theil in der 14051 Einwohner
zählenden induſtriellen Gemeinde Giebichenſtein
belegene Mühlenbauplatz eignet ſich vorzüglich nicht

nur zur Anlage einer großen Mühle, ſondern
auch zur Anlage einer großen Fabrik, z. B. einer
Wollſpinnerei, Färberei, Holzwaarenfabrik, Pappen-
fabrik u. ſ. w. Die Villenbauplätze haben die
Front zum Theil nach der Mühl-Saale, zum
Theil nach der Burgſtraße und dem Möhlwege.
Der Ort und die Stunde des Verkaufs, welcher
vorläufig für den 3. September d. Js. in Aus
ſicht genommen iſt, wird noch näher bekannt ge
macht werden. Die öffentliche Auslegung der
Kaufkontraktsentwürfe, der zugehörigen Karten und
Auszüge aus den vorläufigen Fortſchreibungsver
handlungen, der allgemeinen Veräußerungsbeding-
ungen und der Regeln der Licitation wird nach
Fertigſtellung derſelben in dem Amtslokal des
Königlichen Kataſter-Controlleurs, Steuer Jnſpec
tors Cremer in Halle und in unſerer Domänen-
Controle erfolgen. Abdrücke der Kaufkontrakts-
entwürfe und der zugehörigen Karten und Auszüge
aus den vorläufigen Fortſchreibungsverhandlungen
können nach Fertigſtellung derſelben von den
Kaufluſtigen gegen Erſtattung der Schreibgebühren
und Druckkoſten von uns bezogen werden. An-
meldungen darauf werden ſchon jetzt von uns ent
gegen genommen.

r W TegieAbtheil. für directe Steuern, Domänen
und Forſten.

Die Verdingung der Maurer- Zimmerer-
und Dachdeckerarbeiten 2c. in eine Hand zum
Bau zweier Wärterwohnhäuſer auf der Strecke
zwiſchen Weißenfels und Teuchern, einſchließlich
Lieferung der Materialien, erfolgt im hieſigen
Betriebsamtszimmer Nr. 16 öffentlich

am Donnerstag, den 25. Juli cr.
Vormittags II Uhr.Der Ausſchreibung liegen die durch die Regier

ungsamtsblätter bekannt gegebenen Bedingungen
für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen
vom 17. Juli 1885 zu Grunde. Bedingungs-
hefte können gegen portofreie Einſendung von
1,40 Mark durch uns bezogen werden.

Die Zeichnungen liegen im Zimmer Nr. 3
unſeres Betriebsamtsgebäudes zur Einſicht aus.

Mit entſprechender Aufſchrift verſehene und ver
ſtegelte Angebote find bis zum eingangs bezeich
neten Zeitpunkte portofrei an uns einzureichen.

Königliches Eiſenbahn Betriebs-Amt
eißenfels.

Von den Erben des Gutsbeſitzers Imanmel
Mochheim zu Schaffstädt bin ich be
auftragt, deren in Schafſtädt'er, Wißmanns
leben'er und Remsdorfer Flur belegenen Acker
grundſtücke öffentlich meiſtbietend zu verkaufen.

Zu dieſem Zwecke habe ich im Rathskeller in
Schafſtädt auf

Dienſtag, den 30. Juli cr.,Nach ittags 2 Ahr
Termin anberaumt, in welchem ich die Kaufbe
dingungen, welche auch bereits vorher in meinem
Bureau einzuſehen ſind, bekannt machen werde.

Querfurt, den 13. Juli 1889.

Der Notar. Nitka.Clobigkauer Strasse S iſt eine
ſehr geräumige u. mit allen Bequemlichkeiten ver
ſehene Fpree nebſt Balkon und Garten zum
1. October d. Je, zu vermiethen.

Räheres Clobigkauer Strasse 5.

5

aus und Veld-Veriiaur,
Erbtheilungehalber wollen wir

HSonnabend, den 20. Juli cr., Abends 8 Ahr
im hiesigen Raths Keller unſer am Markte belegenes und im guten Zuſtande erhaltenes
Wohnhaus, nebſt Hintergebäuden, Schenne, ca. Morgen großen
beſter Bodenbeſchaffenheit nahe der Stadt belegene Feldplanſtück in Größe von ca. 19

bſtgarten und das von
Morgen

meiſtbietend verkaufen. Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.
Lauchſtädt, den 13. Juli 1889.

Die Wilh. Wehle'schen Drben.

Wo S
W
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Bücher-Einbände
4 von dem einfachſten Schul Einband

bis zu den eleganteſten Halbfranz-Bänden,
Je werden prompt und dauerhaft angefertigt V

in der Buchbinderei von

X Alle Sorten
Conto UWirthechafts-Bücher,

mit und ohne Liniatur, auch extra Liniatur,
ſowie

Gr erl. Fs Varon folg er.
Von der Reiſe zurück.

B. Thörmer,
prakt. Zahnarzt.

Den Mitgliedern der Krankenkaſſe
der Amtsbezirke Prankleben

und Spergau
wird hierdurch bekannt gemacht, daß der
Kaſſenarzt Herr Sanitätsrath Dr. Triebel
zu Merſeburg von heute ab auf mehrere
Wochen verreiſt und daß ihn Herr Dr.
Kaßler daſelbſt vertreten wird. Die be
treffenden Herren Ortsrichter werden ge-
beten, die Betheiligten hiervon beſonders
in Kenntniß zu ſetzen.

Frankleben, den 15. Juli 1889.
Der Kassenvorsteher.

Auſftorderung.Alle Diejenigen, welche meinem verſtorbenen
Ehemann, dem Tiſchlermeiſter Hermann Arnold
noch etwas ſchulden, bitte ich, den Betrag bis
1. Auguſt an mich abzuli efern, da ich wegen Erb
regulierung beauftragt bin, alle Außenſtände einzu
ziehen. Beträge, die bis dahin nicht entrichtet
ſind, werden gerichtlich eingezogen.

Therese Arnold, geb. Kühn.

r cäs ohne
wird fauber gewaſchen und geplättet von

Frau Güessmann, Weißenfelſ. Str. Ib, 3.
F. grösee à Duota. Paaznem. imit. Lederaufi. X. 75, m.

der M. mit holagenggelten Tuchsohlen M. 6.50 die M. 1
Cordschuhbe m. hols elten Tuehsohlen M. 1r G. Kurxeinarae, Zeit.

Ein älteres, ordentliches arbeitſames

Mädchen
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen
für Küche und Hausarbeit I. Auguſt
Stellung. Adr. abzugeben in d. Kreis
blatt- Expedition unter A. T. 10.

Ein Lacien
zu vermiethen und am 1. Octbr. d. Js. zu beziehen.

F. W. Bennele, Mälzerſtraße 13.
Herrſchaftl. Woduung, 4—5 Zimmer, wo

möglich mit SGarten, geſucht. erten unter
ID. C. an die Kreisblatt Expedition erbeten.

nud JDZ J 4

Paſtoren-Tabak.
Meine Cigarren- Sorten

OId SmokKers,
in Kiſtchen M. 4.80 Pfg., bei 10 Stück 48 Pfg.

Colonie,
in Kiſtchen M. 4.50 Pfg., bei 10 Stück 45 Pfg.
erlaube ich mir auf das Wärmſte zu empfehlen.

Verd. Engrel,
Roßmarkt 12.

Germanische
Fiech-Gross- Handlung.

w.

D. g

Prima friſch:
Schellfisch Pfd 15 Pfg-
Seehecht 40Scholle 5 55Frisch geräuch. Kieler SpoeckK-

KHondern, Delſicate ger. Lachs-
Forellen 2 StücK 15 Pfg.

Meoh. Mecke.
Für Hoteliers. ür Conditoreien.

Für Delicateſſenhandlungen.
Das älteſte Jmporthaus in ſpaniſchem u.

portugieſiſchem Wein wünſcht in beſter Ge

zit Verkaufsſtellen
zu errichten. Gefl. Offerten unter P. O. 800
an Haasenstein Vogler A. G.Leipig.
Merſeburg. Landwehrverein.

Eonntag, den 21. d. Mts., Nachmitt. 4 Uhr
Quartalverſammlung

M in der Fuonkenbaerg“. V
Die Kameraden werden gebeten, recht zahlreich

zu erſcheinen. Das Directorinum.
Feldschlösschen.

Von heute ab täglich:
Neune Kartoffeln und MHerieg,.

St rReues r ine 17 Heinrich
eine. Luſtſpiel. Vorher: Die gelehrten
auen. Luſtſpiel. Alies Theater. Geſchioſſen.
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Vermiſchte Nachrichten.
(Jntimes von der Kaiſerreiſe.) Ein

in Sandven in Norwegen weilender Deutſcher
ſendet der Köln. Ztg. feſſelnde Einzelheiten von
der Kaiſerreiſe. Wir entnehmen denſelben Fol-
gendes: „Es war Frühſtückszeit. Kurz vor neun
Uhr wurden von der „Hohenzollern“ zwei Boote
herabgelaſſen, die ſich dann bald darauf mit
einer eleganten Reiſegeſellſchaft dem Ufer näherten.
Der Kaiſer hatte offenbar die Parole ausge-
geben, daß die Herren ſeiner Begleitung am
Lande ihn ſcheinbar als Jhresgleichen behandelten,
um die Aufmerkſamkeit des Publikums abzu
lenken und ſo vollkommen das Jncognito der
Reiſe zu wahren. Dennoch erkannte ich ſofort
in der kräftigen Geftalt mit dem blonden Schnurr
bart in dem gebräunten Geſicht den Beherrſcher
des Deutſchen Reiches. Der Kaiſer trug eine
hellgraue Joppe mit Hoſe und Mütze aus
gleichem Stoffe, dazu hellbraune Ledergamaſchen
und ebenſolche Schuhe. An dem die Joppe
zuſammenhaltenden Gurt hing ein reich mit
Elfenbein geſchnitztes norwegiſches Meſſer,
ein Andenken an ſeinen hochſeligen Vater,
Kaiſer Friedrich, der es einſt ſeinem
Sohne von ſeiner Reiſe in Norwegen mitge-
bracht. Mit rüſtigen Schritten ging die Geſell-
ſchaft unter Führung des ortskundigen Dr.
Güßfeld dem etwa Stunden von Sandven
entfernten Waſſerfalle zu. Von ſteiler Höhe
ſtürzt hier ein rauſchender Bach über ſchrägge-
lagerte Felſen in mächtigen Bogen ins Thal.
Die Geſellſchaft, Allen voran, mit einem kräftigen
Naturſtock in der Hand, der Kaiſer, erklomm
ſodann die abſchüſſige Höhe, um unter dem
Schutz der Felſen hinter dem Waſſerfall durch-
zuwandern und auf der anderen Seite wieder
herabzuklettern. Nach Schluß der
Parthie war ein Theil des Gefolges vor unſerem
Gaſthofe angekommen und nach kurzer Berath-
ung, die zwiſchen Beſteigung eines weiteren
Ausſichtspunktes und dem Beſuch des Gaſthofes
ſchwankte, fiel die Entſcheidung zu Gunſten der
Beſchauung der Gegend von unſerem Hotelbalkon
aus, wo die Bewunderung der Gegend ſich mit
gutem norwegiſchen Bier würzen ließ. Die
Herren geſtatteten mir ein Plätzchen an ihrem
Tiſch und bald entwickelte ſich ein fröhliches
Geſpräch, aus dem ich allerlei über das heitere
und gemüthliche Leben an Bord des Kaiſer-
ſchiffes erfuhr. Das Leben an Bord beginnt
ſchon früh am Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr.
Die Herren des Gefolges verſammeln ſich all
mählich an Bord und Jeder nimmt je nach Ge-
ſchmack eine Taſſe Thee oder Kaffee zu ſich.
Der Kaiſer nimmt jeden Morgen ein Bad und
erſcheint gegen 8 Uhr an Deck. Um 83 Uhr iſt
Flaggenparade, bei der das Hiſſen der Flagge
von allen an Deck befindlichen militäriſch ſalu-
tiert wird. Gleich darauf wird das erſte Früh-
ſtück eingenommen, ein kräftiger, aber wie alle
Mahlzeiten an Bord, einfacher Jmbiß. Er be-
ſteht aus einer Eier, einer warmen und einer
kalten Fleiſchſpeiſe. Dazu wird Thee, Kaffee,
auch ein Glas Sherry gereicht. Nach dem Frühſtück
begiebt ſich Alles wieder an Deck. Der Kaiſer
geht dann meiſt eine Zeit lang auf und ab, ſein
großes Fernrohr, ein Geſchenk ſeines Bruders,
unter dem Arm, bald die Gegend betrachtend, bald
über Kours und Fahrt des Schiffes ſich unter
richtend, bald den oder jenen vom Gefolge in
ernſtes oder heiteres Geſpräch ziehend. Um 1
Uhr wird das zweite Frühſtück eingenommen,
zu dem das Gefolge, ebenſo wie zum erſten, im
Reiſe bezw. Seemannsanzug erſcheint. Der
Kaiſer trägt dazu ſtets das blaue oder weiße
Marine-Jacket. Die Tafel iſt ſtets mit inter
eſſanten Geſprächen, oft auch mit fröhlichen

cherzen gewürzt. Ein ungezwungen harmloſer
Ton herrſcht überhaupt an Bord, ſowohl wäh-
rend als außerhalb der Mahlzeiten. Nach dem

rühſtück nimmt der Kaiſer der Kaffee bei einer
Cigarre im Kreiſe ſeines Gefolges an Deck ein,
wobei er Jeden auf die ihm eigene Sphäre der
Unterhaltung zu bringen weiß. Nachher begiebt
er ſich in den auf der Kommandobrücke errich
teten Glaspavillon oder bei weniger günſtigem

etter in den Salon am Hinterdeck, um bald

ſich in ernſtere Lektüre zu vertiefen, bald die regel-
mäßigen ausſührlichen Briefe an die Kaiſerin zu
ſchreiben, mit der er übrigens auch an jeder Telegra
phenſtation Depeſchen wechſelt, bald auch mit dem
Chef des Generalſtabes oder mit dem Chef des
Marinekabinets ſich in ein „Blokadeſpiel,“ das
Marinekriegsſpiel, zu vertiefen. Eine Haupt-
unterhaltung ſcheinen auch die beiden freiwilligen
Photographen an Bord zu bilden. Während
Dr. Güßfeld ſich auf die Aufnahme ernſter
Naturſchönheiten beſchränkt, iſt der kleine und
flinke Marinemaler Salzmann überall mit ſeinem
Apparat bei der Hand. Alle blondhaarigen
Schönen, die in Stavanger um das kaiſerliche
Schiff kreuzten, ſoll er, wenn auch nicht per
ſönlich, ſo doch bildlich, in ſeinem Kaſten ent-
führt haben, und wehe dem, der jan Bord in
einer mehr oder minder graziöſen Stellung ein-
ſchläft, unbarmherzig wandert ſein Conterfei in
Salzmann's Kaſten, Um 6 Uhr iſt Abendtafel,
zu der die Herren im Gehrock zu erſcheinen
haben. Sie iſt ebenſo einfach, aber ebenſo treff
lich und gut zubereitet, wie das Früh-
ſtück. Ein Glas köſtlichen Sherrys, leichter
Roth und Weißwein, letzterer aus der
Pfalz, nebſt einem deutſchen Schaumwein laben
den Durſtigen. An allen kaiſerlichen Mahlzeiten
nehmen außer dem Gefolge noch zwei Offiziere
der „Hohenzollern“ theil, und zwar regelmäßig
der Kommandant, Kapitän zur See von Arnim,
und abwechſelnd je einer der anderen Offiziere.
Zum Schluß bleibt mir nur noch übrig, meiner
Freude über dieſe Begegnung Ausdruck zu geben
und meine patriotiſche Befriedigung über das
treffliche Ausſehen unſeres kaiſerlichen Herrn
auszuſprechen. Auch der im Gefolge befindliche
Leibarzt, Generalarzt Dr. Leuthold, ſprach ſich
ſichtlich erfreut über die gute Wirkung aus,
welche die Reiſe ſchon bis jetzt auf die Geſund-
heit des Kaiſers ausgeübt hat.

(Der Kaiſer als Ausſteller.) Die
Ausſtellung für Unfall Verhütung in Berlin
rühmt ſich, auch den Kaiſer zu ihren Ausſtellern
zu zählen. Das offizielle Organ der Ausſtell-
ung ſchreibt: Wir bringen nachfolgend die Be
ſchreibung einiger Gegenſtände, deren Ausſteller
kein Anderer iſt, als der Kaiſer. Man erinnert
ſich, daß bei dem Rundgange der Majeſtäten
nach der Eröffnungsfeier der Kaiſer, als er an
dieſe Stelle kam, äußerte: „Da bin ich ja ſelber
Ausſteller, das wußte ich gar nicht!“ Der Ober-
maſchinenmeiſter Artelt hat die betreffenden
Gegenſtände auf einer Holztafel vereinigt und
giebt folgende Erläuterungen dazu. Aus den
Dampfbvetrieben des Kaiſers in und bei Potsdam
hat der königliche Obermaſchinenmeiſter Artelt
eine Tafel ausgeſtellt, auf welcher Ausſchnitte
von erheblich und eigenartig im Betriebe be-
ſchädigten Dampffkeſſeltheilen gezeigt werden.
Zunächſt ein vielfach und ſtark kantenriſſiges
vorderes Feuerblech, ſowie eine ganz eigen
thümliche, lang und quer geriſſene mittlere
Feuerplatte mit mehrſchichtiger Auseinander-
Spaltung des Bleches im Schnitt ferner ein
durch Roſtung erheblich zerſtörtes Mantelblech,
daß an einer Stelle faſt durchgefreſſen iſt und
endlich die ſehr bedeutende Abroſtung von einem
Mantelblech auf einer Flantſchdichtung. Die
zuerſt bezeichneten Defekte ſind durch ſchädlich
wirkende Stichflammen in der Keſſelfeuerung
hervorgerufen, während die anderen beiden in
Folge nicht wahrnehmbarer, vom Keſſelmauer-
werke verborgener Undichtigkeiten entſtanden ſind.
Außerordentliche Reviſionen, welche außer den
geſetzlich vorgeſchriebenen häufiger ausgeführt
ſind, iſt es zu danken, daß dieſe ſtark beſchädigten
Theile rechtzeitig entdeckt und die Gefahr eines
Unfalls verhütet wurde.

(Von einem Kuß ein Ohr abge-
biſſen!) Eine eigenartige Geſchichte hat ſich
vor einigen Tagen auf dem ſtädtiſchen Central-
Viehhofe in Berlin zugetragen. Der Kuß, von
welchem ein Ohr, und zwar das linke, abgebiſſen
worden iſt, ſeines Zeichens ein Schlächtergeſelle,
war daſelbſt nämlich mit dem Schlachten von
Hammeln beſchäftigt, wobei ihm ein „College“
mit dem etwas griechiſch klingenden Namen Eias
hilfreiche Hand leiſtete. Dieſer gefiel ſich darin,
während der angenechmen Beſchäftigung ſeinen

„Mittödter“ mit dem ſo ſüß klingenden Namen
durch allerhand Schäkereien zu necken ſo meinte
Eias, Confrater Kuß ſei ein Schulmeiſterjunge,
an dem die natürliche Ruthe zu Schande ge
worden, ein Feſtungsartilleriſt u. ſ. f. Kuß lieh
dieſen Neckereien nur zu willig ſein Ohr, er
hätte es lieber nicht thun ſollen, denn
Eias erwies ſich als ein ſehr biſſiger Geſell.
Nachdem er nämlich mit einem Beſen auf Kuß
losgeſtürmt und ſo mit ihm ins Handgemenge
gekommen war, biß er der Eias nämlich
dem Kuß das linke Ohr ab. Ja, ſpäter äußerte
der Böſewicht ſogar, wenn er des Kuſſes Naſe
erwiſcht hätte, würde er dieſe auch noch abge
biſſen haben! Die abgebiſſene Ohrmuſchel hat
Eias ſchnöde bei Seite geworfen, und ſo muß
fich Kuß für die Folgezeit mit einer begnügen.
Schnurſtracks aber ging der jetzt Einohrige zum
Dr. N. Roſenthal und ließ ſich von dieſem
atteſtieren, daß man an ſeinem linken Ohre eine
Ohrmuſchel wahrnehme, die nicht mehr da ſei.
Von da begab ſich Kuß zur Polizei und ſtellte
gegen Eias den Strafantrag ob deſſen Biſſig-
keit; 8 223 des Strafgeſetzbuches, ſo über „Kör
perverletzung“ handelt, wird dem Eias wohl
den verdienten Maulkorb verſchaffen.

(Zum Eiſenbahnunglück bei Röhr-
moos.) Die kgl. Generaldirektion der Verkehrs
anſtalten hat die amtliche Darſtellung der
Kataſtrophe, welche den von uns gebrachten Be
richten in allem Weſentlichen völlig entſpricht,
veröffentlicht. Die „Münchener Neueſten Nachr.“
ſagen, an den amtlichen Bericht anknüpfend,
noch: Zwei Punkte möchten wir noch im An
ſchluß an die Veröffentlichung der General
direktion hervorheben. Es wird da zugegeben,
daß der Zug mit „erheblicher Geſchwindigkeit“
in die Station einfuhr, und es ſcheint uns, wie
wir ſchon oft betont haben, daß es dringend er
forderlich iſt, die höchſte zuläſſige Schnelligkeit
beim Ein oder Durchfahren von Stationen ſo
genau als nur irgend möglich zu umſchreiben
und jede Uebertretung ſolcher Vorſchrift ſtrenge
zu beſtrafen. Wir hören, daß der Führer des
Unglückszuges in der Stunde 60 Kilometer
auf der Strecke zu fahren und dieſe Ge-

ſchwindigkeit beim Paſſiren von Stationen auf
43 Kilometer zu ermäßigen hatte. Das iſt ein
ſo geringer Unterſchied im Fahrtempo, daß er
kaum in Betracht kommt. Hier iſt ſicher ein
Eingreifen möglich und zweckdienlich. Des
Weiteren wird amtlich geſagt, der Zug ſei völlig
reglementsmäßig zuſammengeſtellt geweſen erſt
die Maſchinen, dann ein Dienſtwagen, ſodann
der verhängnißvolle Perſonenwagen, hierauf ein
Gepäckwagen und ſchließlich weitere Perſonen-
wagen. Auch hier läßt ſich billig fragen, ob
nicht eine Aenderung des Reglements für die
Sicherheit der Reiſenden nützlich wäre, indem
eine größere Anzahl Wagen, die leer oder mit
Gütern laufen, jedesmal zwiſchen Maſchinen und
Perſonenwagen eingeſchoben werden müſſen. Das
Publikum wird dieſe Frage unbedingt bejahen. Jm
Hinblick auf die in der Preſſe weiter erhobenen
Beſchwerdepunkte, welche die Stellung und die
Pflichten des niederen Perſonals betreffen, deſſen
Händen vorzugsweiſe und unmittelbar das
Leben der Reiſenden anvertraut iſt, ſchweigt ſich
der amtliche Bericht aus.

(Einenluſtigen Streich) ſpielte jüngſt
Frau Muſiea einem biederen Bürger von, Pont-
àMouſſon. Beſagter Franzmann iſt, darf man
ſeiner eigenen Verſicherung glauben, ein leiden
ſchaftlicher Muſikfreund und ſchwört demgemäß
nur bei der Polyhymnia. Seine Verehrung für
die hehre Muſe äußert ſich allerdings zuweilen
in recht abſonderlicher Weiſe, wobei er vermuth-
lich von ſeinem nicht übermäßig äſthetiſchen, im
Uebrigen aber durchaus ehrbaren und nicht
minder einträglichen Beruf geleitet wird. Er
handelt nämlich im gewöhnlichen Leben mit Käſe.
Der gute Mann hatte alſo in einem deutſchen
Grenzorte ein leierkaſtenähnliches Jnſtrument
eingehandelt, und zwar ein ſogenanntes „Ariſton,“
welches in einer dortigen Wirthſchaft geraume Zeit
hindurch das Ergötzen der Gäſte geweſen war. Das
moderne Muſik Jnſtrument mit dem claſſiſchen
Namen gelangte wohlbehalten nach Pont-à-
Mouſſon; der glückliche Beſitzer und mit ihm



eine Anzahl geladener Freunde ſchwelgen längſt
im Vorgefühl des ſeltenen Kunſtgenuſſes. Das
erſte „Notenblatt“, eine durchbrochene Papp-
ſcheibe, wird kunſtgerecht eingefügt; die Spann-
ung iſt auf das Höchſte geſtiegen, einige Kurbel-
drehungen und „Jch bin ein Preuße, kennt ihr
meine Farben“ ſchallt hell und munter die
Melodie des Preußenliedes durch die Straßen
des erz franzöſiſchen Städtchens. Keinem der zu
nächſt an dem „Concerte“ Betheiligten iſt die
Melodie näher bekannt. Die friſche, fröhliche
Weiſe gefiel ihnen und dem Wunſche, ſie des
öfteren wiederholt zu ſehen, wurde gern ſtattge-
geben. Ueber den weiteren Verlauf der muſi-
kaliſchen Aufführung zeigen die verſchiedenen
Berichte wenig Uebereinſtimmung. Nur das
haben ſie gemeinſam, daß das Concert eine
jähe Unterbrechung erlitt und ſich unter anderen
ungebetenen Gäſten auch ein Diener der heiligen
Hermandad bei demſelben einfand. Nach der
einen Lesart geſchah letzteres, um mit aller
Strenge des Geſetzes gegen ſolch unerhörten
politiſchen Unfug einzuſchreiten, während die
andere Lesart wiſſen will, der Gensdarm ſei
zunächſt nur zum perſönlichen Schutze des Con-
certgebers eingetreten, da die auf der Straße ſich
anſammelnde johlende Menge Miene machte, das
verdächtige Haus zu ſtürmen, die zur Erkennt-
niß gelangten Freunde aber in auflodernder
Entrüſtung nicht übel Luſt bezeugten, den ſchnö-
den Gaſtgeber kurzer Hand zu lynchen. Das
Schickſal des „Ariſton“ iſt in Dunkel gehüllt,
die Liebhaberei des Muſikfreundes aber ſoll ſeit
jener Zeit einen argen Stoß erlitten haben.

6. Fort Nachdruck verboten
Comteſſe Hans.

Eine Erzählung aus einer kleinen Cavallerie-Garniſon von
Eufemia Gräfin Balleſtrem (Frau v. Adlersfeld).

So toll trieb man es allerdings in Kuckucks-
neſt nicht, denn dazu war Alles zu eng begrenzt
in der kleinen Garniſon, in welcher das Offizier-
corps unbeſtritten die erſte Geige ſpielte, aber
was zu thun war, wurde durch eine glänzende
Reihe von Diners und jenen Abendgeſellſchaften
geleiſtet, welche der junge Lieutenant klaſſiſch
mit dem Beinamen „ſaurer Mops“ bezeichnet.
Wollte man dieſen Ausdruck definiren, ſo würde
die Erkärung, daß der „Mops“ von mopſen-
langweilen, herrührt, gelten, das Prädikat „ſauer“
aber von „einſauern“ hergeleitet werden müſſen.
Jn Grimms Wörterbuch iſt der „ſaure Mops“
nicht zu finden, auch in keinem Converſations-
lexikon. Daß nach dieſer Erläuterung der
„ſaure Mops“ nicht allzu beliebt iſt, liegt auf
der Hand, beſonders wenn mangelhafte Kunſt-
genüſſe die eingeſauerte Stimmung heben ſollen,
oder alle Augenblicke jene Stille eintritt, welche
fromme Leute damit deuten, daß ein Engel
durch das Zimmer fliegt. Da aber im Ganzen
im großen Kreiſe dieſe Stille ſehr ſelten iſt, ſo
meinen Andere im treffenden Vergleich mit dieſer
Rarität, daß ein Lieutenant ſeine Schulden bezahlt.

Der Carneval ſollte, wie ſchon mehrfach an
gedeutet, vom Kuckucksneſter Offiziercorps durch
ein glänzendes Reiterfeſt beſchloſſen werden, dem
Souper und Ball folgen ſollte. Die Mitwirkenden
hatten nun aber dadurch eine ſehr anſtrengende
Zeit, denn abgeſehen davon, daß ſie täglich ihre
Privatübungen zu Pferde machten, hatten ſie
auch noch eine ſtreng gehaltene Probe abzuhalten,
worauf dann meiſt noch einer Einladung in
Stadt oder Land nochzukommen war.

Wir haben geſehen, wie der Geſellſchaftstaumel
auch die gute alte Baronin Wollin erfaßt hatte
und wie ſie es vermochte, von dem Oberforſt-
meiſter die Conceſſion zu einem „Tanzfeſt mit
Hinderniſſen,“ wie ſie es nannte, zu erlangen.
Es hatten ſich auch richtig am Tage nach der
erſten Reitprobe vier junge Herren zum Früh-
ſtück in Waldſchloß eingefunden, mit denen ſich
die Baronin, nachdem ſie mancherlei feine Dinge
und viel Sect erhalten hatten, zu einer geheimen
Conferenz zurückzog. Wenn es übrigens wirk-
lich der Zweck der alten Dame war, durch das
Erſcheinen der Comteſſe Hans die dazu freien
Herzen der Kuckucksneſter Ulanengarniſon höher
ſchlagen zu machen, ſo hatte ſie dieſen Zweck
vollſtändig erreicht, denn ſeit der erſten Reitprobe
ſchwor Alles zu ihrer Fahne. Die Nachricht von
ihren Leiſtungen auf dem B-Cornet hatte man
im Caſino, trotz der begeiſterten Anerkennung des

Staunen aufgenommen hätte ſie ſtatt deſſen
wie die Patti geſungen, ſo hätte man es in
homöopathiſchen Doſen allenfalls noch gelten
laſſen; aber daß ſie ritt wie ein Gott, das er-
oberte ihr die Reiterherzen rückhaltlos. Man
hatte nicht, wie die Damen, an ihrer wenig
Zwang verrathenden Taille, ihren etwas eckigen
Schultern und ihren raſchen, ſtarken Bewegungen
zu tadeln, auch, daß ſie eigentlich ein wenig
coquett war und einen Schatten von einem Bart
auf der Oberlippe hatte, konnte man nicht reiz-
los finden, denn wer ſchöne Augen hat, ſoll ſie
auch gebrauchen, meinte man im hohen Rath
am Offiziertiſch. Kurz ſie war ein Erfolg.
Die vier zur Berathung erſchienenen Lieutenants
machten ihr denn auch demgemäß nach Kräften
die Cour, und o Wunder! ſtatt ſich wie ſonſt
rauchend und auf das „dumme Gequatſch“
raiſonnirend in ſein Zimmer zurückzuziehen,
nahm der Oberforſtmeiſter diesmal lebhaft Theil
an dieſer Uebung aus dem Complimentirbuch,
ſo daß die Baronin ſich ſchon zu ärgern anfing.

Nachdem aber „Alles“ in Ordnung und der
Sect auch ausgetrunken war, ward angeſpannt
und Frau v. Wollin fuhr mit Comteſſe Hans
hinein nach Kuckucksneſt, wo ſie erſt Beſuche bei
den verheiratheten Offizieren machten, dann der
Probe beiwohnten und zuletzt, nachdem Toiletten-
wechſel bei Horſts ſtattgefunden hatte, zu einer
Abendgeſellſchaft gingen.

Comteſſe Hans ſah in geſchloſſener, aber
lichter Abendtoilette nicht ſo gut aus, wie im
Hauskleid und zu Pferde. Jhre dort geſchmeidige
Grazie verwandelte ſich in dieſem Coſtüm in
eine, wenn auch nicht gerade auffällige, ſo doch
merkliche Unbeholfenheit, ihr hübſches, friſches
Antlitz verlor in der hellen Umgebung, ihre
ſonſt ſchlanken, aber muskulöſen Hände ſchienen
groß in dem lohfarbenen Mousquetairhandſchuh.
Dies Alles ſagte ſich Frau v. Horſt ſtaunend,
als man ſich vor dem Gange zur Geſellſchaft
im Horſtfchen Salon verſammelte. Sie ruckte
und zupfte gutmüthig an dem Spitzenfichu zurecht,
das die Schultern der Couſine zierte, aber es nutzte
nichts es blieb Alles ſteif und ohne rechten Chic.

„Ganz extraordinär ſcheußliches Plaiſir,
ſolch' ein dummes Geſellſchaftskleid,“ murmelte
die Comteſſe, welche den weniger guten Eindruck,
den ſie machte, ſelbſt zu fühlen ſchien.

Der Oberforſtmeiſter, welcher nachgekommen
war und ſich nun ſelbſt höchſt unbehaglich im
Frack fühlte, ſchien im Gegentheil ganz entzückt
von Comteſſe Hans, und ſelbſt Horſt ſchien
nicht in dem Grade unbefriedigt von ihrem Aus
ſehen, wie ſeine Frau.

„Nein dieſe Männer! Was die für einen
ſonderbaren Geſchmack haben!“ flüſterte ſie Tante
Agnes beim Umhängen der Mäntel in's Ohr.

„Wieſo?“ fragte die gute Baronin verwundert.
„Na, ich meine nur wegen Hanſi“ flüſterte

Frau Ruth zurück, die mit ihrer Elfenfigur in
Weiß ganz beſonders entzückend ausſah.

„Was iſt mit Hanſi?“
„Ach ſie ſieht heut gar nicht ſo hübſch

aus, ſo ſteif und eingezwängt in das ſchreckliche
Kleid wie wie ein verkleideter Junge.

„Unſinn,“ ſagte Frau v. Wollin erzürnt.
Denn freilich ihr, der Guten, waren die Künſte
der Toilette, was einem Dorfkinde Latein und
Griechiſch iſt, und „auf Taille“ hielt ſie abſolut nichts.

Man ging alſo in Geſellſchaft. Es handelte
ſich in dieſem Spezialfalle um den „ſauern
Mops“ eines ſüddeutſchen Juriſten, welcher zum
Amtsgericht in Kuckucksneſt verſetzt worden war,
und ſich nun gedrängt fühlte, ſeinen geſelligen
Verpflichtungen zu entſprechen. Er hatte dem-
gemäß gedruckte Einladungen zur „Soiree“ er-
gehen laſſen und ſeit vierzehn Tagen von nichts
Anderm, als ſeiner Geſellſchaft geſprochen, ſo
daß ſich Alles höchſt geſpannt im vollen Glanze
der Waffen, in Ulanka und Czapka, die Damen
in hellen Toiletten zur feſtgeſetzten Zeit nach
dem Feſthauſe begab. Als Horſts mit den
Waldſchloſſer Herrſchaften die enge Holztreppe
heraufgeklettert waren, mußten ſie an der Pforte
zum Paradieſe, kulgo Entreethür erſt eine ganz
geraume Zeit klingeln, bis ein dienſtbarer
Geiſt ihnen feuerroth vor Stolz über ſeine weiß-
baumwollenen Handſchuhe aufmachte und die
Mäntel abnahm.

„Schon Jemand da fragte Horſt dabei.
„Noch Niemand, Herr Rittmeiſter. Blos zwee

Stück Lieutenants,“ war die prompte Antwort.

Drinnen in den Feſträumen ſah es ſchreckliordentlich und aufgeräumt n di Wurs

ſtanden in peinlich abgemeſſenen Jntervallen an
den Wänden aufmarſchiert, auf dem So hatiſch
prangte die obligate, garſtig geformte Viſiten-
kartenſchale, gehäkelte Antimakaſſars ſchützen die
grünen Ripsmöbel vor etwaigem Abdrücken
pomadiſterter Köpfe Alles ſah ſo öde aus
und ſteif und langweilig, ganz nach der „guten
Stube“, ja ſelbſt der geſchloſſene Glasſchrank mit
diverſen Nippes und dem Sonntaggskaffeeſervice
fehlte nicht. Daß die Oefen überheizt waren zur
Feier des Tages, verſteht ſich von ſelbſt. Der
Hausherr begrüßte ſeine Gäſte ſehr freundlich in
ſeinem netten, heimiſchen Dialekt, die Hausfrau, in
großer Toilette, mit Schleppe und detkolletirter
Taille, war ſichtlich befangen und abgehetzt von
den Vorbereitungen ſie öffnete zum Sprechen
den Mund ſicher nicht, ſondern meckerte nur
manchmal ein verlegenes Lachen als Antwort.
Die arme Seele! ſie war als Mädchen dieſen
Kreiſen ſo fern geweſen, daß es ihr bitter ſchwer
fiel, „haute volée zu ſpielen,“ wie ſie es nannte.
Die Gäſte kamen nun ſchnell hintereinander nach
und bald war der nicht allzu große Raum der
„Putzſtube“, wie die Hausfrau ſie bezeichnete,
mehr als überfüllt. Man ſtand herum und
plauderte nach beſten Kräften bei dem eine tro
piſche Hitze ausſtrahlenden Ofen, und da im
engen Raum das Plaudern vieler Menſchen zum
Höllenlärm werden kann, ſo zögern wir auch
nicht, dieſen Ausdruck hier anzuwenden. Plötz-
lich ſchallte in das Stimmengetöſe hinein ein
ſchriller Glockenton, und bei dem nun allgemein
erfolgenden Schweigen ſah man den Hausherrn
mit zwei Lichtern an den Sophatiſch treten.
„Meine Herrſchaften, bitte, nehmen Sie Platz

rief er freundlich. „Jch werde Sie zu ihrem
Plaiſier jetzt was ſehr Spaßhaftes vorleſen!“

Damit rückte er ſelbſt einen Stuhl an den
Tiſch, ſchob die beiden Lichter zurück und zog
ein Buch hervor, das er aufſchlug. Man holte
alſo die Stühle herbei und ſetzte ſich, ſoweit ſich
das thun ließ das heißt die Herren mußten
ſtehen und tröſteten ſich bei dieſer Feſtintroduk-
tion mit dem Gedanken, daß das Souper alſo
nachher käme.

Der Hausherr ſah ſich ſtrahlend vor Freude
über ſeine glänzende Jdee, Gäſte zu unterhalten,
im Kreiſe um, bis Alles mäuschenſtill war, und
dann begann er zu leſen: „Dat Wettlopen
tſchwüſchen dem Haſen, dem Schwienegel un
ſin Fru.“

Nun gehört die reizende Geſchichte zwar nicht
mehr zu den Neuheiten, da unſere Generation
ſie ſchon von der Kinderſtube her kennt, aber er
las ſie ganz paſſabel vor zum inneren Jubel
der jungen Lieutenants, welche dieſe Art von
Geſellſchaften natürlich unter die allerſauerſten
„Möpſe“ zählten, aber ſie klatſchten wie raſend
Beifall, als der ſein Platt radebrechende Haus
herr mit der Moral von der Geſchichte
daß es allzeit gut ſei, wenn man Seinesgleichen
heirathe, alſo wenn man ein Schwienegel ſei,
m wieder einen Schwienegel zur Frau nehmen
müſſe.

Nach dieſem geiſtigen Genuß wurde dann
wieder geplaudert, und der Zeiger des Chrono-
meters über dem Sopha rückte ſtetig vor und
vor von einem Souper aber keine Spur.

„Ob der Hund den Braten gefreſſen haben
mag?“ erkundigte ſich der Oberforſtmeiſter theil
nahmsvoll mit hungrigen Magen.

„Jch bin ſchon ganz ohnmächtig vor Hunger,“
verſicherte Comteſſe Hans ihrem beſonderen Ver
ehrer und Quadrillenreiter, Herrn v. Weißenfels,
und ähnliche Verſuche, das Geſpräch vom Jde-
alen aufs Materielle zu lenken, wurden allent
halben hörbar.

Lieber Leſer, der Du in der Großſtadt wohnſt,
rümpfe nicht die Naſe über dieſen Materialis-
mus im Gegenſatz zu Deinen äſthetiſchen Thees,
bei denen der Geiſt ſehr reich, der Magen aber
ſehr mangelhaft bedacht wird. Du kommſt von
Hauſe wohl geſättigt durch ein ſpätes Mittags
bvrot in Geſellſchaft und biſt nun ganz geneigt,
Deine äſthetiſchen Geiſtesblitze leuchten zu laſſen

in der kleinen Stadt aber iſt man's ge
wohnt, mit einer tüchtigen Mahlzeit empfangen
zu werden und ißt ſich deshalb zu Haus nicht
ſatt, weil die Hausfrau fich über Gäſte nur
ärgert, die ihrer Bewirthung keine Ehre anthun,

Lieutenants v. Weißenfels mit etwas ungläubigem ſondern mit Kühſättigkeit eoquettiren. (F. f.)
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